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Liebe Leser*innen, Freund*innen der eFa,

auf seltsame sprachliche Blüten bin ich gestoßen, als ich 
mich für dieses Heft  mit dem Thema „Freiheit“ befasst 
habe. Warum zum Beispiel wird derjenige, der Sex bei 
einer Prosti tuierten kauft , „Freier“ genannt? Vom alt-
hochdeutschen „um eine Frau freien“ kommt dieser 
Begriff . Die Redewendung „auf Freiersfüßen gehen“ 
kennen wir auch heute noch, wenn einer auf Brautschau 
ist.

„Freie Liebe“ – diese Forderung wurde von den ameri-
kanischen Feministi nnen bereits um 1870 erhoben. Ihr 
Ziel: Frauen vom Zwang zu befreien, für ihre wirtschaft -
liche Versorgung „sexuelle Beziehungen ohne Liebe“ 
eingehen zu müssen, „gleichgülti g ob dies in Form von 
Ehe oder Prosti tuti on“ geschieht. Als die 68er Bewegung 
in Deutschland diesen Begriff  aufnahm, ging es nicht 
mehr um dieses geschlechtsspezifi sche Anliegen, son-
dern um ein Ende der Unterdrückung durch eine rigide 
Sexualmoral. 

Regellosigkeit als Inbegriff der Freiheit? Immanuel 
Kant – der wollte, dass wir alle aus der „selbstverschul-
deten Unmündigkeit“ ausziehen – hat das anders 
verstanden: Sein berühmter „kategorischer Imperati v“ 
spricht davon, dass wir uns als freie Menschen, aus 
innerer Einsicht und Vernunft  an ein Gesetz binden, das 
ein inneres ist, kein äußeres. Ein Maßstab, eine Regel, 
die für uns so verbindlich ist, dass wir wünschten, sie 
gelte allgemein.

Wahre Freiheit also nicht einfach als Selbstverwirklichung, 
als individuelle Freiheit verstanden – schon gar nicht 
als die Einladung, mich ungehemmt der soforti gen Befrie-
digung all meiner Impulse und Bedürfnisse hinzugeben, 
sondern als die autonome Entscheidung, mich selbst 
aus eigenem freien Willen meiner eigenen Moral und 
Ethik entsprechend zu beschränken. 

Wahre Freiheit kommt von innen. Freilich ohne äußere 
Freiheit, ohne Freiheit von Gewalt und Zwang und Not, 
bleibt es eine unfreie Existenz.

„Ich bin der Gott, der dich aus Ägyptenland, aus dem 
Sklavenhaus heraus geführt hat!“ 
Ein Gott  der Freiheit. Ein Gott , der frei macht. Von sei-
nem befreienden Handeln erzählt die Bibel von vorne 
bis hinten. Sie gewinnt Gestalt in den Vätergeschichten, 
bei den Propheten, erst recht in der Zuwendung Jesu 
zu den Mühseligen und Beladenen, zu den Sündern 
und Huren, die er von Lasten und Beschränkungen frei 
machen will, aber auch in Paulus, der den wunderbaren 
Satz geschrieben hat „Zur Freiheit hat uns Christus 
befreit“ und der nicht müde wird, die freie Gnade 
und den Geist der Freiheit zu beschwören, der uns von 
Knechten und Mägden zu Kindern, zu Mündigen macht. 
Zu Menschen, die eigene Verantwortung tragen. 
Die eigene Entscheidungen treff en. Die teilhaben an 
Schöpfungswerken. Die groß sein dürfen! Ohne stark 
sein zu müssen. Die frei sein sollen von Angst und 
Abhängigkeiten. Und frei sein dürfen auch zum Wider-
stand.

Darauf taufen wir jedes Kind und jeden Erwachsenen. 
Und zeigen doch damit gerade, dass Freiheit im christ-
lichen Verständnis kein Selbstzweck, keine Allein-für-
mich-Freiheit ist, sondern eingebett et bleibt in Bezie-
hung, in die Beziehung zu dem, woher ich komme und 
denen, die meine Mitgeschöpfe und Geschwister sind.

Und es ist ein immer wieder Frei-Werden. Selbst, wenn 
ich nicht tue, was ich will, selbst wenn ich nicht will, 
wie ich soll, nicht kann, was ich möchte – ich muss mir 
Freiheit und Neuanfang nicht erarbeiten. Ich bin dazu 
gerufen. Die Sehnsucht danach ist uns ins Herz gelegt.

Dass Sie dieser Sehnsucht nach Freiheit nachgehen 
können, dass Sie den Geschmack und Geruch von Frei-
heit, die Muße zu Lassen und die Gelegenheit zum Tun 
haben – das wünschen wir Ihnen für diese Sommer-
monate.

Es grüßt Sie herzlich

Claudia Kett ering, Pfarrerin

und das Team der eFa
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